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Man sollte Gott nicht beurteilen nach der Welt so wie sie ist. Und trotzdem,


es muss ein Meister sein, der solche Schnitzer macht. (van Gogh)
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Einführung
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Im Buch liegt, wie auch bei meinen Malkursen im Atelier, der Schwerpunkt auf der naturalistischen oder, wie es heißt, der gegenständlichen Malerei – was nicht bedeuten soll, dass es nicht auch weitere interessante Themen gibt, welche der Maler zu schätzen weiß.


Das Abarbeiten der jeweiligen Kapitel erfolgt analog zu den Themen in meinen Kursen.


Insofern steht jedes Kapitel eigenständig, so dass sie unabhängig von der Reihenfolge durchgearbeitet werden können.


Einige Themenschwerpunkte werden durch kleine Bildbeschreibungen eigener Gemälde (darunter Adaptionen) eingeleitet, die auf die darauffolgende Problemstellung hinlenken sollen.


Zwischendurch sind zwischen manchen Kapiteln Computergrafiken eingestreut – am Computer entsteht im Handumdrehen ebenfalls Kunst.


Im Anhang sind Themen angeführt, auf die der forschende Geist eher am Rande stößt, um sie hernach dankbar in seinen Wissensschatz aufzunehmen. Er enthält eine Reihe Fragen, die einfach Denkanstöße geben sollen. Bei den Knobelaufgaben im Anhang habe ich mich im Lösungsteil meistens nur auf eine der möglichen Lösungen beschränkt. Für den Anfänger ist dies hinreichend, denke ich.


Und noch ein Tipp: Seien Sie wie die Ägypter, denken Sie in Bildern. Fertigen Sie Einkaufszettel in Form von Piktogrammen.


Mein Dank gilt Elke Staamann und Gabrielle Zähler-Mielke; sie haben sich um das Lektorat gekümmert. Für die freundliche Unterstützung, was redaktionelle Belange angeht, bedanke ich mich bei Grit Leithäuser sowie für den Support beim Druck, der Technik sowie der Textkonvertierung bei Hartmut Köster.


Wozu kann uns die Beschäftigung mit Kunstwerken und der Malerei im Besonderen dienen? In erster Linie – wie seit eh und je – der Freude am Betrachten der Natur oder schöner Dinge. Darüber hinaus dringen wir dabei in die Probleme des menschlichen Daseins, welche in der subjektiven Sicht des bildenden Künstlers ausgedrückt werden. Sie soll Verständnis wecken für historische Vorgänge und Wandlungen. Des weiteren hilft sie uns, unseren eigenen Standpunkt zu klären. So kann die Malerei sogar den Wege weisen für die Gestaltung unseres Lebens oder uns womöglich bei zielstrebiger Arbeit mit ihr uns einen neuen Lebensinhalt bieten. Malen und Zeichnen ist für den einen, der Stimmungen, Eindrücke und Momente festhalten möchte, ein Beitrag zur Selbstverwirklichung. Für den anderen, der auf der Suche ist nach Muße und Entspannung, kann es kreativer Ausgleich zum Alltag werden, zu Momenten, in denen die Zeit still steht.


Birkenwerder, April 2021




Kunst ist die reinste Form der Liebe. (Bernard Shaw)


Zeichentechniken


Kohle-und Bleistiftzeichnung


[image: ]


Wolfgang Büttner, Villa Palagonia, Kohle, 2000
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Wolfgang Büttner, Saurier, Bleistift, 2019


Beim Zeichnen wie auch beim Malen gilt es, den Raum auf die Fläche zu bannen. Zeichnen fördert unsere Aufmerksamkeit und hilft uns die Welt um uns herum mit scharfem Blick wahrzunehmen.


Bleistiftzeichnungen lassen sich am einfachsten anfertigen. Als Bleistifte eignen sich am ehesten weiche Bleistifte von B2 bis B6 (sehr weich). Zum Skizzieren sind Bleistifte das ideale Werkzeug. Skizzenblock mit Bleistift gehören zur Grundausstattung, denn der Skizzenblock ist die Arbeitsgrundlage. Anfänger können mit dem Radiergummi korrigieren, was bei Tinte nicht möglich ist. Bleistiftlinien sind nie richtig schwarz wie solche mit Zeichenkohle, sondern grau. Erste Striche sollten mit wenig Druck ausgeübt werden. Zum Ende hin werden Linien, Punkte und Schraffuren stärker.
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Karin Boehringer, Amtsgericht Berlin, Feder und Tusche, 2019







Zeichnen ist weglassen. (Max Liebermann)


Techniken





	Zeichenkohle

	Pastellkreide

	Ölkreide





	
Farben: in Künstlerqualität oder auch Grillkohle

	z.B. von Lukas Schmincke oder Faber-Kastell

	z.B. von CARAN DARCHE





	
Bindemittel: Keines

	z.B. Gummiarabicum

	Öl





	
Zeichengrund: Raues, dickes Zei- chenpapier > 240g

	Pastellpier, z.B. Ingres oder Sansfix Pappe 300g

	Schweres Papier, Pappe





	
Fixierung: z.B. Lukas- Sprühfilm- matt (u.U. auch Haarlack)

	z.B. Lukas Sprühfilm (transparent)

	unnötig







Bemerkungen:


Zeichenkohle wird aus Weidenruten oder anderen Hölzern, wie Pfaffenhütchenzweigen, gewonnen. Pastellkreiden werden als harte und als weiche Kreide gehandelt. Ölkreide wird in der Hitze weich; sie härtet bei längerer Lagerung an der Luft aus. Kohle und Pastellkreide sind wasserlöslich, somit ebenfalls wasservermalbar. Sie werden als Stifte gehandelt.




Der Anfang ist die Hälfte vom Ganzen. (Aristoteles)
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Die Federzeichnung


Material: Tusche oder Tinte in verschiedenen Farben, Papier, Kiel-(Vogel)feder oder Stahlfeder mit Halter


Die Federzeichnung setzt etwas Übung voraus und erfordert zügiges Arbeiten. Mit ihr lassen sich scharfe Akzente setzen, mit schwarzer Tusche sehr starke Kontraste erzielen. Sepia, Schwarz und Bister sind die gängigen Tuschen. Ursprünglich wurde mit angespitzter Feder (Gänsefeder) geschrieben oder gezeichnet. Grafit- und Bleistifte kamen erst wesentlich später auf. Tinte ist gelöster Farbstoff, Tusche ist zumeist in Wasser gelöstes Pigment. Man laviert bestimmte Teile der Federzeichnung auf dem Zeichenblatt mit dem nassen Pinsel über, um Schattierungen und Grauwerte und Strukturen zu schaffen. Dabei verteilt sich die Tusche gleichmäßig über das Papier, da vorhandene Linien durch das Wasser wieder angelöst werden. Wer möchte, kann mit dünnen Bleistiftstrichen, wobei nur leicht aufgedrückt wird, vorzeichnen. Diese Vorzeichnung bleibt erhalten. Sie ist als „Werkspur“ im fertigen Bild sichtbar. Auch hier gilt das unter Bleistiftzeichnung gesagte: Zum Ende hin werden die Linien und Schraffuren stärker. Somit kann die Zeichnung Elemente dreier Techniken miteinander vereinen. Jede Zeichnung vereint generell das „Hell-Dunkel, die (Umriss-)Linie und die Struktur. Letzteres kann mit Schraffuren, Punkten, kurzen Strichen, usw. geschehen. Dunkles Grau fordert helles und umgekehrt. Schwarz und Weiß zählen mit zur Grauskala.


Spannung entsteht durch Gegensätze:




hell – dunkel


leicht – schwer


groß – klein


nah – fern


ruhig – bewegt





Lassen wir Max Klinger, Maler und Bildhauer, zu Wort kommen: „Die Zeichnung steht in einem freieren Verhältnis zur darstellenden Welt. Sie lässt der Fantasie den weiten Spielraum, das Dargestellte farbig zu ergänzen; sie kann die nicht unmittelbar zur Hauptsache gehörigen Formen, ja diese selbst, mit derartiger Freiheit behandeln, dass auch hier unsere Fantasie ergänzen muss.


Der hervorragende Charakterzug der Zeichnung ist die starke Subjektivität des Künstlers. Es ist seine Welt und seine Anschauung, die er darstellt; es sind seine persönlichen Bewerkungen zu den Vorgängen um ihn und in ihm.“


Mehr und mehr trainieren Sie die Hand, arbeiten spontan, locker und unverkrampft drauflos. Es dient dem eigenen Stil, nicht nur zu kopieren, was bereits existiert. Sie müssen sich irgendwann von Vorlagen lösen. Dazu gehört Mut – ohne Frage.


Skizzieren und Zeichnen Sie so viel wie möglich in der Natur. Nur dort haben Sie die nötige Beziehung zum Motiv.


Der Ort ist nicht das Ziel, sondern eine neue Sicht auf die Dinge.


Bildbeschreibung
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Wolfgang Büttner, Die Flut, Öl auf HF, 2005


Dieses Landschaftsgemälde habe ich zum größten Teil – der Betrachter sieht es dem Ölgemälde kaum an – mit dem Spachtel und den Fingern gemalt.


Bei der Spachteltechnik spielt, wie auch beim Aquarellmalen, der Zufall etwas mit. Mit anderen Worten: Es lässt sich nicht so genau malen wie mit Pinsel – das kann ein Vorteil sein! Mut zur Farbe hat sich ausgezahlt. Auf diese Art erhielt die Wasseroberfläche ihr Farbenspiel, zumal Gewässer alle reflektierten Farben verändern. Die künstlerische Freiheit erlaubt einiges. Damit kam Leben in den Vordergrund, vor allem da gehört es hin.


Wer einmal in meiner Galerie war, weiß, dass Wasser ein ganz großes Thema von mir war und immer noch ist. Das Geländer des Steges weist ins Bild hinein, somit ist es ein nicht unwichtiges Bildelement im Vordergrund. Ohne diesen diagonal verlaufenden Holzsteg wäre die Komposition des Gemäldes um einiges ärmer, zudem kommt so die zeichne Perspektive zur Geltung. Ebenso erzeugen die herabhängenden Zweige, die Himmel sowie Wasser überschneiden, räumliche Tiefe, Weite. Besonders bewirkt der den Bildrahmen sprengende Baum räumliche Tiefe.


Wasserspiegelung, besonders die des dicken, gekrümmten Baumstammes im Vordergrund, bringt Rhythmus in die „Flut“. Dass der Baum sich zum Wasser neigt, ist natürlich und somit zwingend. Im Spiegelbild ganz unten ist – gewollt – eine Farbveränderung eingetreten.




Die Kunst tritt als Mittlerin zwischen Natur und Mensch. (C. D. Friedrich)


Naturbeobachtung


Nehmen Sie die Veränderungen in freier Natur bewusst wahr, mit allen Sinnen. Riechen sie an den Blüten; beobachten Sie den rasanten Wandel am Himmel bei Sonnenuntergang. Betrachten Sie das leuchtende Moosgrün an manchen Baumstämmen (meist auf der Westseite und besonders im Winter an Birken). Moose leuchten zuweilen stärker als viele andere Grüntöne der Fichten, Tannen, Kiefern – und das ebenfalls im Winter. Kiefern haben besonders schöne Rinde: Kiefern können bronzenen bis kupfernen Farbton annehmen. Sogar die Schatten der Bäume sind interessant. Wurfschatten sind ein wichtiges Bildelement.


Sehen Sie einmal wieder in den Nachthimmel: Bei feuchter Atmosphäre bildet sich um den Mond ein farbiger Hof.


Vielleicht fällt manchem auf, dass Sterne (und Planeten) im ungleichen Lichte strahlen. Lauschen Sie gleichzeitig auf die Klänge aus der Tierwelt.


Schauen sie, wie das Federkleid von Vögeln oder Flügel der Schmetterlinge im Licht schillern und sich das Farbenspiel darin zeigt (fotonische Kristalle), wie bestimmte Insekten schillern oder mancher zerbrochene Stein funkelt, wenn Sie ihn durch die Lupe betrachten. Oft glänzt die Baumrinde, denn darin spiegelt sich der blaue Himmel (blaue Baumstämme). Solche Reflexionen begegnen uns auf Schritt und Tritt. Regentropfen an Zweigen von Sträuchern, Spinnweben und Seifenblasen sind aus bestimmtem Blickwinkel bei genauem Hinschauen plötzlich bunt (Interferenz). Eines Morgens, bevor ich diese Zeilen schrieb, sah ich das von Tautropfen feuchte Gras übersäht mit in den verschiedensten Farben leuchtenden Edelsteinen – jedenfalls kam es mir so vor, denn es schien die Sonne. Ist Ihnen das schon einmal aufgefallen?


Haben Sie schon einmal farbige Lichtreflexe auf weißen Wänden oder anderen Flächen bemerkt, wenn jemand in rotem oder gelbem Mantel daran vorüber geht? Oder denken wir an den Schnee im Morgenrot, der alles andere als weiß aussieht. Wer ein Holzmosaik gestaltet hat, weiß, wie viele Farbtöne Holz haben kann. Verwittertes Holz schimmert bläulich – erfreuen Sie sich daran. Wer Zeichenkohle benutzt, dem ist sicherlich bekannt, dass sie aus Holzkohle besteht; er wird bemerkt haben, dass bei Lichte besehen, die Kohle in den sieben Regenbogenfarben schillert.


Meisten sehen wir zwar das Wasser eines Teiches, der übrigens in den seltensten Fällen blau aussieht, gleichwohl entgehen uns die Reflexionen darin: reflektierte Bäume am Ufer, Boote, Stege, Wolken …


Überall wo Glas oder Flüssigkeit im Spiel ist, kann sich ein Regenbogen bilden.


Vielleicht findet jemand sogar die Stelle, an der der Regenbogen1 die Erde berührt. Bei Regen und Vollmond selbst nachts: der Mondregenbogen. Machen wir uns also auf, schärfen wir unsere Sinne. Schon Aristoteles hatte auf den Gebrauch aller fünf Sinne des Menschen hingewiesen.


Der Reiz der Natur, unser Verstand und die Kraft der Fantasie – dies alles ist wichtig beim Erschaffen von Kunst. Albert Einstein gab einst der Meinung Ausdruck: „Das schönste Erlebnis ist die Begegnung mit dem Geheimnisvollen. Sie ist der Ursprung jeder wahren Kunst und Wissenschaft. Wer nie diese Erfahrung gemacht hat, wer keiner Begeisterung fähig ist und nicht starr vor Staunen dastehen kann, ist so gut wie tot: Seine Augen sind geschlossen.“
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